
"Nicht sehen können trennt von den Dingen –  
nicht hören können von den Menschen" 

- Immanuel Kant 
 

 
 
Mein CI-Tagebuch   
 
Von JC (Name des Verfassers bekannt!) 
 
Mein Leben als Hörbehinderte dauert nun bereits 30 Jahre, es begann, als ich 28 Jahre alt 
war mit den ersten geringen Hörverlusten ausgelöst durch eine Otosklerose. Eine OP sollte 
helfen, endete aber mit einem Hörsturz und der totalen Gehörlosigkeit des rechten operierten 
Ohres.   
 
Damit begann mein Leben als Hörgeräteträgerin links. Zunächst waren es kleine leichte Ge-
räte, trotzdem fiel es mir als junger Frau nicht so leicht, dies zu akzeptieren. Erst als ich lern-
te, mich als hörbehindert auszugeben, meine Mitmenschen auf meine Behinderung hinzu-
weisen, konnte ich selbstbewusster mit der Tatsache umgehen. 
 
Mit den Jahren nahm die Hörfähigkeit ab, die Hörgeräte wurden stärker. Trotzdem blieb ich 
immer bemüht, alles normal weiterlaufen zu lassen, die Arbeit und auch die Freizeit. Immer 
öfter stieß ich jedoch an Grenzen. Plötzlich konnte ich keine Musik mehr genießen, Kino, 
Theater, Party, alles war schwer zugänglich für mich. Ich begann, mein Leben umzukrem-
peln. Die Musikanlage wurde entsorgt, an viele Freizeitbeschäftigungen dachte ich nicht 
mehr, das Auto wurde verkauft, weil ich mich im Straßenverkehr unsicher fühlte und auch 
das Fahrrad blieb immer häufiger im Keller. Hören und verstehen wurden mitunter Schwer-
arbeit für mich. Meine Freunde traf ich immer seltener, denn Unterhaltungen konnte ich über 
einen längeren Zeitraum nur schwer folgen. Telefonate wurden schwierig. Hörstress belaste-
te mich, denn selbst mit Mund-Absehen ist man immer stark gefordert.  Als dann mein Ar-
beitgeber ein Angebot für den Vorruhestand vorlegte, griff ich zu. Natürlich freut man sich im 
Vorrentenalter auf diese Freizeit aber ich merkte schnell, dass ich mich noch mehr zurück-
gezogen habe. Ich lebte in meiner  Wohnung in großer Stille. Aber immer noch ging es doch 
irgendwie. 
 
Dann erfolgte ein weiterer Hörverlust. Von mehreren Seiten wurde mir empfohlen mich für 
ein Cochlea Implantat zu interessieren. Natürlich will man alles tun, um die Beeinträchtigung 
beim Hören zu verbessern, dennoch war ich etwas halbherzig. Warum? 
  
Ein Cochlea Implantat ist eine Innenohrprothese für Menschen, denen herkömmliche Hörge-
räte kaum noch oder gar keinen Nutzen mehr bringen. Der Schall wird in elektrische Impulse 
umgewandelt, durch die der Hörnerv in der Hörschnecke (das ist die Cochlea) stimuliert wird. 
So können Sprache und Töne wieder wahrgenommen werden. Ein CI besteht aus zwei Tei-
len, dem Implantat, das hinter dem Ohr unter die Haut implantiert wird, und dem Sprachpro-
zessor mit der Sendespule, der wie ein Hörgerät hinter dem Ohr getragen wird. 
Ein operativer Eingriff am Kopf ist also erforderlich und selbstverständlich ist ein intakter 
Hörnerv Voraussetzung.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
Wie funktioniert das Cochlea Implantat ? 
 
Im Sprachprozessor werden über das Mikrofon empfangene Schallschwingungen in elektri-
sche Signale umgewandelt, welche nach der Verarbeitung als elektrisches Pulsmuster über 
das Kabel zur Spule weitergeleitet werden. Die durch Magnetkraft über dem Implantat gehal-
tene Spule sendet diese kodierten Signale per Radiowellen durch die Haut zum Implantat. 
Dieses entschlüsselt die Signale und leitet sie über die Elektrode in die Cochlea weiter. 
Durch diese elektrischen Impulse wird der Hörnerv stimuliert, der in Folge so genannte Akti-
onspotenziale erzeugt und diese an das Gehirn weiterleitet. Das Gehirn empfängt die Akti-
onspotenziale des Hörnervs und erkennt sie als akustisches Ereignis (Sprache, Klang, Ge-
räusch). Der wesentliche Unterschied im Vergleich zu einem Hörgerät besteht darin, dass 
das Hörgerät den Schall verstärkt und sich dabei auf eine für die Schallübertragung ausrei-
chende Anzahl überlebender Haarzellen in der Cochlea verlässt. 
  
Habe ich nach so vielen Jahren eine Chance? 
 
November 2007: 
 
Der erste Schritt ist gemacht, ich habe einen Termin im Cochlear Implant Zentrum Köln (CIK). 
Das Cochlear Implant Centrum Köln wurde im Dezember 2002 am Klinikum der Universität 
zu Köln etabliert.  
 
 
 
 
 
Drei Stunden wurde in der Audiologie mein Gehör oder das, was davon noch übrig geblieben 
ist, getestet. Diese Tests sind wesentlich umfangreicher, als ich dies vom Akustiker gewöhnt 
bin. Und obwohl ich genau wusste, wie es um mich steht; der Kloß in meinem Hals wurde 
immer größer, je mehr ich erkannte, wie wenig hörfähig ich noch bin. Als wir fertig waren, 
war ich den Tränen nahe und auch sehr genervt. 
 
März 2008: 
Nach einer längeren Pause erhielt ich einen weiteren Termin in der Audiologie der UNI-Klinik. 
Diesmal wurde getestet, wie ich im Gespräch das Gehörte mit meinem Hörgerät verstehe. 
Dabei wurde mir das Absehen vom Mund nicht ermöglicht. Obwohl ich die Fragen und Texte 
vorher durchlesen konnte, habe ich kaum ein Wort erkannt. Dies hat mir gezeigt, wie sehr ich 
bereits auf das Absehen angewiesen bin. 
 
 
April 2008: 
Um ein Cochlea Implantat zu erhalten muss sichergestellt sein, dass die Cochlea in gutem 
Zustand ist. Dies wurde mittels Kernspinaufnahmen festgestellt. 
 
Ein Gespräch mit dem Ingenieur ist angesetzt, drei Modelle werden mir gezeigt und erklärt, 
ich soll mich für eins entscheiden. Das fällt mir schwer, denn von der Technik habe ich keine 
Ahnung. Eine Empfehlung gibt es nicht. Dann entscheidet auch ein wenig die weibliche Sicht. 
Ich nehme das Gerät der Fa. MED EL, es gefällt mir optisch am besten. 
 
Zum Abschluss der Untersuchungen ein Gespräch mit der Ärztin. Sie ist zuversichtlich und 
ich bin es inzwischen auch. Habe mich bei einigen CI-Trägern informieren können und alle 
haben nur Positives berichtet. 
 
 



 
 
 
Kurz darauf erhalte ich den OP-Termin: 23. Juni 2008. 
 
2. Juni 08 
Meine private Krankenversicherung hat mir die tarifliche Übernahme der OP-Kosten bestätigt. 
Zu meinem Versicherungsschutz zählt auch die Beihilfe, und da gab es leider eine Absage. 
Für das Implantat will man nicht voll aufkommen. Hier besteht noch Klärungsbedarf. 
 
20. Juni 08 
Heute sind die Vorbereitungen für die OP am 23. Alles läuft reibungslos. Ich freue mich dar-
über, dass ich völlig schwindelfrei bin, wie ein Test ergeben hat. 
 
23. Juni 08 
Pünktlich um 06:30 Uhr bin ich in der UNI-Klinik, um 08:00 Uhr soll operiert werden. Doch es 
fehlen meine Kernspinaufnahmen. Darum komme ich erst später an die Reihe. Die OP ver-
läuft erfolgreich und ich bin weitgehend schmerzfrei. Nach zwei Tagen setze ich mein Hörge-
rät am linken, nicht operierten Ohr ein und bin entsetzt. Ich höre noch viel weniger als bisher. 
Am Telefon klappt es nicht. Eine Erklärung erhalte ich nicht. Trotzdem habe ich mir vorge-
nommen, das Gerät, so wie bisher -  zu tragen. 
 
28. Juni 08 
Ich kann das Krankenhaus verlassen, einen Tag später, als vorgesehen. Leider hatte sich 
Fieber eingestellt. Das operierte Ohr fühlt sich taub (gefühllos) an. Der Geschmacksnerv ist 
leicht beeinträchtigt, Süßes empfinde ich als viel zu süß und die Zunge brennt ein wenig, 
wenn ich esse oder trinke. 
 
Endlich kann ich mir das Blut aus den Haaren waschen. Es wurde weniger weg rasiert, als 
befürchtet. 
 

  5 Tage nach der OP 
 



 
30. Juni 08 
Heute kann ich die Fäden ziehen lassen. Mein Ohrenarzt ist leider in Urlaub, also muss ich 
seine Vertretung aufsuchen, die ich nicht kenne. Ich bin ein wenig niedergeschlagen, eine 
leichte Kehlkopfentzündung wird diagnostiziert und ein Hörtest links gemacht. Das Ergebnis 
soll mit einem früheren Hörtest verglichen werden. 
 
01. Juli 08 
Der Hörtest zeigt keine Veränderung zum vorherigen. Das schlechtere Hören links ist offen-
sichtlich eine Folge der Narkose und soll sich wieder erholen. Gegen die Halsentzündung 
erhalte ich ein Medikament. 
 
02. Juli 08 
Mein Mund brennt höllisch, alles was ich esse ist wie Feuer, besonders wenn es ein wenig 
stärker gewürzt ist, wie ich es eigentlich gerne mag. Der Mund fühlt sich innen ganz wund an. 
 
04. Juli 08 
Wieder beim Arzt, er diagnostiziert eine Pilzinfektion im Mund, die vermutlich auf das verord-
nete Medikament oder die Antibiotika zurück zu führen ist. Ein Abstrich wird Auskunft geben, 
vorerst müssen Lutschtabletten helfen. 
 
Die Wunde hinter dem rechten Ohr heilt gut ab, heute konnte schon ein Teil des Pflasters 
weg gelassen werden. 
 
 
 8.7.  und                            10.7.  
 

       
 
 
13. Juli 2008 
Im CIK gibt es ein Treffen von Betroffenen, 7 Frauen, ein Mann. Alle hatten ihr CI innerhalb 
der zurückliegenden 24 Monate bekommen, also quasi Neulinge. Es war interessant für mich. 
Und natürlich war es so wie erwartet, jeder reagiert anders. Von "ich komme gar nicht zu-
recht" bis "ich habe sofort gehört" waren alle Aussagen vertreten. Im Schnitt haben alle 6 - 
12 Monate gebraucht, um ein gutes Hörergebnis zu erzielen, Nur eine Dame war da, die 
sofort richtig gehört hat und nur zweimal zur Nach-Therapie gegangen ist. Am Ende ist es 
eben so, dass jeder Mensch anders reagiert. Ich muss Geduld haben. 
 
Die  6 Wochen bis zur  Anpassung erscheinen mir jedoch sehr lang. Telefonieren ist weiter-
hin schwierig, ich habe es weitgehend aufgegeben, will mich nicht so sehr stressen. Es nervt 
nur. 
 
30.Juli    - 3. Aug. 2008 



Ein paar Tage Urlaub mit meiner Freundin sollen die letzte Wartezeit überbrücken helfen.  
Wir fahren an die Müritz, Mecklenburger Seenplatte. 
 
7. August 2008 
Heute ist es soweit. Zunächst ein Gespräch mit der Ärztin, die sich die Narbe ansieht, alles 
gut verheilt. 
Danach eine Gleichgewichtsprüfung, die ebenso gut ausfällt, wie vor der OP. Ich habe kei-
nerlei Schwierigkeiten. 
Nun bekomme ich das neue Gerät erklärt, welches Zubehör es gibt, wie es gehandhabt wird. 
Die Anpassung des CI verläuft sehr emotional, es wurde gelacht aber auch geweint. Es war 
einfach überwältigend. Mein fast 30 Jahre taubes Ohr erkennt Töne, ist das nicht fast wie ein 
Wunder? Noch kann ich die Geräusche nicht zuordnen, alles klingt gleich, hoch oder tief, 
etwas metallisch, das macht nervös und die Anspannung ist groß, zumal ich ganz offensicht-
lich viel mehr Geräusche wahrnehme, als bisher. 
 
Auf dem Nachhauseweg kann ich mich schon mit meinem Freund unterhalten, auch wenn es 
nicht so wie gewohnt klingt, ich verstehe ihn. Geräusche bleiben nach wie vor nicht zuzuord-
nen, ich unterscheide sie nicht. 
 

  und so sieht es jetzt aus. 
 
8. August 2008 
Ich habe mir vorgenommen, auf das bisherige Hörgerät am linken Ohr zu verzichten, so wie 
es mir in der Klinik empfohlen wurde. Eigentlich ist es ein angenehmes Gefühl, mal keinen 
Stopfen im Ohr zu haben. Das CI rechts spüre ich nicht. Alles ist unverändert, viel Geräusch, 
alles hört sich gleich an, mal mehr, mal weniger stark. Habe aber schon wenige Worte mit 
meiner Nachbarin wechseln können. 
 
9. August 2008 
Heute will ich mich mit meinem Bruder treffen, wir werden zu viert sein, in einem Lokal. Ich 
habe Schwierigkeiten und ich entschließe mich, zusätzlich mein Hörgerät links zu tragen. Es 
klappt wunderbar, ich höre beidseitig, rechts mit dem CI allerdings sehr leise. Zum Schluss 
gibt es ein Kompliment, so gut konnten wir uns schon lange nicht mehr miteinander unterhal-
ten. 
 
Inzwischen hat sich auch die Beihilfestelle entschuldigend gemeldet. Man wird die Kosten 
anteilmäßig übernehmen. 
 
14. August 2008 
Der erste Termin im CIK zur Therapie und  Nacheinstellung des Gerätes. Man ist sehr zu-
frieden mit mir, denn ich verstehe Sprache schon ganz gut, jedenfalls konnten die Eingangs-
übungen ausgelassen werden und gleich mit Texten, die ich ohne Mundablesen verstehen 



musste, begonnen werden. Hat ganz gut geklappt. Allerdings bisher nur mit Einzelpersonen, 
in der Gruppe ist es noch schwierig. Mit den Geräuschen hapert es weiter, die unterscheide 
ich nicht, das kann wohl dauern. Aber alles verursacht eben ein Geräusch, es irritiert mich 
ein wenig,  was so in meiner Wohnung los ist. Bisher herrschte ja absolute Stille bei mir. 
 
2. September 2008 
Erst mal Pause mit den technischen Einstellungen. Die Reise geht mit meinem Freund für 3 
Wochen nach Irland. Dort habe ich sogar die Vögel zwitschern gehört, ich musste nur erst 
wissen, was es war. Mir wurde aber immer alles erklärt, wenn ich nachgefragt habe, was ich 
da höre. Wenn ich es dann weiß und mehrfach gehört habe, erkenne ich es langsam, aber 
doch nicht so, wie ich es schon kannte.  
Eigentlich höre ich alles! Ich weiß halt nur oft immer noch nicht, was es ist. Ich höre sogar, 
das Schaben, wenn ich Kartoffeln schäle. Wer hätte das gedacht, nach nur 2 Monaten. Jetzt 
fange ich an mit dem Telefon zu üben, klappt auch so langsam, aber die Stimmen klingen 
fremd, ich erkenne sie noch nicht. Nur Musik geht noch gar nicht. Mit dem alten Hörgerät 
höre ich inzwischen fast gar nichts mehr, jedenfalls trage ich es kaum noch, es bringt ja nicht 
die Leistung, wie das CI. 
 
25. September 2008 
Zurück zur Uniklinik weitere technische Einstellung und Hörtraining. Ich bin weiterhin irritiert. 
Frauen und Männerstimmen kann ich nicht wirklich unterscheiden. Frauenstimmen klingen 
sehr dunkel. Habe auch wieder versucht Musik zu hören, Chorgesang ohne Instrumental-
begleitung, aber der Sopran kommt nicht durch, ich höre nur dunkle Stimmen. Es muss an 
der Einstellung des Gerätes liegen – oder? 
 
Das ändert jedoch nichts an der Tatsache, dass ich glücklich bin, wieder viel mehr zu erfah-
ren als vorher. 
 
3. November 
Inzwischen fühle ich mich sehr sicher mit dem CI. Das wöchentliche Hörtraining fällt immer 
gut aus. Die  technischen Einstellungen werden nunmehr im 2 Wochen-Takt vorgenommen. 
Mir wurde empfohlen, mein Hörgerät  jetzt zusätzlich zu tragen, auch wenn ich damit wenig 
hören kann. Inzwischen ist das CI so stark, dass das Hörgerät nicht mehr zur Geltung kommt. 
Ich empfinde es nicht als hilfreich, es zusätzlich zu tragen. Zu unterschiedlich ist das Hör-
empfinden, der Klang der Geräte. Vielleicht lässt sich das Hörgerät im Klang anpassen, dies 
muss der Akustiker testen. 
 
Nun nehme ich an einem Forschungsprojekt zu diesem Thema teil. Es wird getestet, wie 
man mit Hörgerät und CI ein gutes Hörergebnis erzielen kann. 
 
Telefonieren ist auch wieder möglich, allerdings klingen die Stimmen am Telefon immer noch 
fremd. Es ist schwierig für mich, Männer und Frauenstimmen zu unterscheiden. Frauen-
stimmen klingen oft zu dunkel. 
 
Insgesamt fühle ich mich viel entspannter. Gefreut hat mich die große Anteilnahme, die ich 
selbst von Fremden erfahren habe. So viele Menschen haben sich mit mir  gefreut. Ich hoffe 
sehr, dass ich dies einmal ebenfalls weiter geben kann. 
 
Januar 2009 
Die technische Einstellung des Gerätes erfolgt nun im 4 Wochen-Takt. Ein erster Hörtest mit 
dem CI hat ergeben, dass ich bereits eine Hörleistung von über 70% auf dem implantierten 
Ohr erreicht habe. Hohe Frauenstimmen oder Kinderstimmen klingen leider immer noch un-
gewohnt, ja etwas unangenehm und sind schwieriger zu verstehen. Zu laut werden kann es 
aber nicht. Telefonieren klappt fast einwandfrei.  
Mein linkes, fast 30 Jahre mit Hörgerät treues Ohr, ist nun am Ende der Leistungsfähigkeit, 
ich höre nur mit Hörgerät kaum noch etwas. Es wird schon die Frage gestellt, auch dieses 



Ohr mit einem CI zu versorgen – ich zögere. Lieber möchte ich erst mal mit der neuen Situa-
tion völlig vertraut werden.  
 
Wieder bin ich für ein Forschungsprojekt ausgewählt, an dem ich auch teilnehmen werde. 
Der Bereich audiologische Forschung am Jean-Uhrmacher-Institut befasst sich mit diversen 
Themen sowohl zur Diagnostik als auch zur Therapie von Hörstörungen mit dem Schwer-
punkt der Sprachverarbeitung insbesondere auch bei Kindern. Dort werden die Studien vor-
genommen. Die Stiftung wurde 1978 von Frau Hildegard Uhrmacher gegründet 
 
Diesmal soll die Wahrnehmung von Musik mit dem CI erforscht werden. Leider ist Musik für 
mich nach wie vor nicht besonders angenehm. Silvester habe ich mir im TV ein „Elvis Pres-
ley-Konzert“ angesehen und angehört. Die Stimme klang angenehm aber nicht so samtig, 
wie ich sie in Erinnerung habe. Lediglich die langsamen Titel waren für mich auch erkennbar 
und darüber habe ich mich gefreut, ein schöner Ausklang eines aufregenden Jahres. 
 
Das Versorgungsamt hat mich nun als gehörlos anerkannt und mir einen unbefristeten Be-
hindertenausweis mit einem GdB von 80% ausgestellt. Nun kann ich für 60€ im Jahr so viel 
öffentliche Verkehrsmittel nutzen wie ich will, bis zu 50 KM, also auch die Nahverkehrszüge. 
Alternativ könnte ich mich von der KFZ-Steuer befreien lassen, aber ans Autofahren denke 
ich nach wie vor nicht. 
 
18. Januar 2009  
Ich war im Kino! Es war 50/50, also nicht alles verstanden, aber trotzdem nicht frustig. Bei 
meinem letzten Kinobesuch vor etlichen Jahren habe ich fast gar nichts verstanden. Habe 
mir "Australia" angeschaut, Abenteuerfilm, schöne Landschaftsaufnahmen, da kommt es auf 
die Dialoge ja nicht so sehr an. Also schon wieder mal ein keiner Schritt. 
 
Februar 2009  - Karneval 
Ich hatte schöne Karnevalstage, seit vielen Jahren wieder ohne Lärm-Stress, denn zu laut 
werden kann es jetzt nicht mehr. Das ist ein Riesenvorteil. Ja, es hat auch mit den Karne-
valsliedern geklappt, die sind ja nicht so anspruchsvoll, das kann man leicht  erkennen, auch 
wenn der Klang immer noch zu dunkel und einheitlich ist bei Musik. Das belastet mich aber 
nicht, die Sprache ist viel wichtiger. Dem Rhythmus konnte ich folgen und sogar Tanzen. Ich 
war auf einer Feier in einer Gaststätte, das war in den letzten Jahren immer die absolute 
Härte und ich habe dies gemieden. Diesmal hatte ich wirklich Spaß, denn trotz allem Lärm 
konnte ich mich unterhalten. 
Zufällig erlebte ich einen Auftritt des Kölner Dreigestirns im Kaufhof und hörte und verstand 
die Rede des Karnevalsprinzen. Ich musste weinen - vor Freude. Noch vor einem Jahr wäre 
ich gar nicht erst stehen geblieben, weil ich ohnehin nichts mitbekommen hätte. 
  
10. März 2009  
Heute war ein weiterer Hörtest, eine Übung ist etwas schlechter ausgefallen, eine ande-
re  besser, also man kann das nicht ganz genau bestimmen. Alles in allem liege ich bei 78%. 
Der Techniker meint, dies sei sehr gut. Ich glaube aber, dass man den Patienten nicht den 
Mut nehmen wird und sagen wird, dass es schlecht ist, oder? Nun, ich bin ohnehin zufrieden, 
alles ist besser als nichts. Links höre ich gerade noch 2 Töne ohne Hörgerät. Das trage ich ja 
sowieso nicht mehr. 
 
15. April 2009 
Monatliches Treffen der CI-Gruppe, wir befassen uns mit dem Thema „Musik hören mit dem 
CI“. Ein Bekannter von mir hat 11 Musikinstrumente, zum Teil exotische, mitgebracht und 
vorgeführt. Sein musikalisches Gehör und Fingerspitzengefühl ist auch deshalb besonders 
geschärft,  weil ihm eine Sinneswahrnehmung fehlt: er ist blind.  
Leider bin ich musikalisch nicht so geschult, es fällt mir schwer, Melodien zu erkennen, Nur, 
wenn ich vorher weiß, was gespielt wird, gelingt es. Musik ist immer noch nicht besonders 
angenehm, ich habe mich bisher damit abgefunden.  
 



Der Frühling kommt mit Macht und ich bin immer wieder erstaunt und erfreut, wie viel Vogel-
gezwitscher ich hier in der Innenstadt wahrnehme. Und inzwischen klingt es so, wie ich es in 
Erinnerung habe – oder wieder in Erinnerung habe – einfach nur schön. 
 
Juni 
Eine Reise in den Spreewald. Dort habe ich zum ersten Mal einen Kuckuck gehört. Zuerst 
dachte ich, mein Freund wolle mich necken, aber nein, es war wirklich ein Vogel. Ich stand 
minutenlang und habe gelauscht. 
 
Wieder zu Hause erhielt ich einen Link zu einem Musiktitel aus meiner Jugendzeit „nights in 
white satin“. Etwas lustlos klickte ich ihn an und plötzlich …..  der Musiktitel klang gut, sehr 
gut. Ich hörte ihn wieder und wieder. Jetzt versuche ich mich mit mehr und auch weniger 
Erfolg an anderen alten Musikstücken. Musik findet wieder einen kleinen Raum in meinem 
Leben. 
 
25. Juni 09 
 
Ein Hörtest ist fällig. Fast ein Jahr ist vergangen. Das Ergebnis erscheint mir umwerfend. 
97,6 % Verständlichkeit bei einer Messung in Ruhe. Ich bin glücklich. 


